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War's frohen Jauchzers Glückschrei erster Jugend?

Der lieben Mutter nie erschöpfte Güte?

Der ungebrochnen Unschuld reine Tugend?

Die erste Freundschaft, zart wie Rosenblüte?

War's ferner fremde Lockung, die mich rührte?

Das Wehmutssehnen nach dem Heimatlande?

Der Traum der Liebe, die mich wild verführte?

Geborgenheit in zarter Ehe Bande?
H. Toggenburger

Ist's späten Herbstes mildes Rückwärtsschauen?

Geruhsam-sanften Friedens Lebensreife? —
Nein! — Immer, stets in bangem Wunscherbauen

pirscht unsre Seele neue Schicksalstreife, —

Erträumt sich neues Glück auf den Ruinen

zerfallnen Daseins, — sterbendem Geschehen,

und Wunsch und Sehnsucht, die befriedet schienen,

sehn wir in andrer Färbung auferstehen. —

So bringt denn jedes Alter süsse Gabe

erbauter Freude, — auch an bittern Leiden. -—

Erst unser Ende ahnend, nah dem Grabe,

leert sich der Wünsche Becher im Bescheiden

Kann sich ein Charakter ändern?

Oeber bon und tourbe mit beftimmten Stntagen
unb ffähigfeiten geboren. Sie Summe alter get-
ftigen unb feetifdfen ©igenfdjaften nennen voir

©baratter unb glauben feft baran, bag er einer-
feitö burd) feine angeborenen ober ererbten

©genfyeiten, anberfeitd burd) ©nflüffe einer be-

tougten ober unbetougten ©3ieïjungdarbeit un-
abänbertid) ift.

23td su einem getoiffen ©rabe ift aud) biefe

Slnfdfauung ridjtig. SEBir tonnen aud) tägtid) be-

obadften, tote fid) ein ©baratter in einer be-

ftimmten Situation immer toieber gteirf) benimmt,
er bleibt alfo ber Sitte mit feinen Sugenben ober

mit feinen ffebtern. Oft aber ein Qjarafter toirf-
lieg unabänberttd)? üann fid) ein Sftenfdj nie
änbern? Ilm biefe (frage 3U beanttoorten, ntug
man bie ltebendgefdjid)te einiger 3Kenfdjen, mit
beren Sdjicffat man bertraut ift, ein toentg ftu-
bieren. ffaft jeber totrb bei btefem Stubium tr-

genb einen Betannten finben, ber fidj plöglid)
„beränbert" bat. ©d bleibt nur noef) bie (frage
offen, tooburdj biefe âînberung betoirft tourbe.

SBetcße ©nftüffe tonnen einen ©baratter änbern?

SBir tonnen 3um Beifpiel oft beobachten, bag

fid) ein 2ftann unter bem ©inftug einer ffrau,
ober eine ffrau unter bem ©inftug eined SJtan-

neg geänbert bat. fftnei SJtenfdjen baben fid) ten-
nengefernt, unb etioad Ungtaubtidjed, bon nie-
manbem ©rtoarteted ift gefd)eben. ©3 ift etne

attmäbtidje Sînberung beg einen ober manchmal
aud) beiber eingetreten, ©er betreffende SJtenfd)

ift bann tote auögetoedjfelt, unb biefer merttoür-
bige Borgang erfdfeint und unerftärtidj. iöanbett
ed fidb hier toirftid) um ungetöfte Slätfet bes

Seetentebend? S3or altern hüten toir und 3U be-

baupten, bag fein Sttenfd) aud feiner „flaut"
beraud tann. ©ad tägtidje fieben betoeift und
immer toieber, bag biefe Behauptung auf einem
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IVsr's Irolen Isucti^ers Olüclsckrei erster lugend?
Der lieken Nuttsr nie srscUöpIte Oute?

Der unZebroeltnen Lnscliuld reine lugend?
Die erste Lreundsclnlt, ?art rvie Rosenlliils?

tour's Werner Ireinds Loâung, die inicU rülrrte?

^âs tVelunutsssluen nscU dem Ileimullunds?

Der l'iaum der Die^e, die iniek ^vild ver5ü^rte?

OelorgenUeit in ?urter Lire Lsnde?
H. l0M6Qdui^6r

Ist's späten Herbstes mildes küebrvärtsscbuuen?

Oeruì?Sâin-8ân5ìen Drieden3 Del)en8rei5e? —
I^ein! — Iininer, stets in bangem I^unscberbausn

pirscbt unsre Zesle neue Lcbiebsalstreilö, '—

Lrträumt sieb neues Olüeb aul den Ruinen

xerlallnen Dâ8ein3, — 8terl)endein (^e3cIielTen,

und IVunseb und Zebnsucbt, die bekriedet scbisnen,

ssbn rvir in andrer Lärbung aulersteben. —

80 bringt denn jedes aliter süsse Oabe

erbauter Lreude, — aucb an bittern Leiden, ,—

Dr8t un3er Dnde ahnend, nà dein (^rske,

leert sieb der IViinscbe Lecber im Leseleiden

l^ÄNN 8ldi ein (^linràer änäern?

Jeder von uns wurde mit bestimmten Anlagen
und Fähigkeiten geboren. Die Summe aller gei-
stigen und seelischen Eigenschaften nennen wir
Charakter und glauben fest daran, daß er einer-
feits durch seine angeborenen oder ererbten

Eigenheiten, anderseits durch Einflüsse einer be-

wußten oder unbewußten Erziehungsarbeit un-
abänderlich ist.

Bis zu einem gewissen Grade ist auch diese

Anschauung richtig. Wir können auch täglich be-

obachten, wie sich ein Charakter in einer be-

stimmten Situation immer wieder gleich benimmt,
er bleibt also der Alte mit seinen Tugenden oder

mit seinen Fehlern. Ist aber ein Charakter wirk-
lich unabänderlich? Kann sich ein Mensch nie
ändern? Um diese Frage zu beantworten, muß
man die Lebensgeschichte einiger Menschen, mit
deren Schicksal man vertraut ist, ein wenig stu-
dieren. Fast jeder wird bei diesem Studium ir-

gend einen Bekannten finden, der sich plötzlich
„verändert" hat. Es bleibt nur noch die Frage
offen, wodurch diese Änderung bewirkt wurde.
Welche Einflüsse können einen Charakter ändern?

Wir können zum Beispiel oft beobachten, daß

sich ein Mann unter dem Einfluß einer Frau,
oder eine Frau unter dem Einfluß eines Man-
nes geändert hat. Zwei Menschen haben sich ken-

nengelernt, und etwas Unglaubliches, von nie-
mandem Erwartetes ist geschehen. Es ist eme

allmähliche Änderung des einen oder manchmal
auch beider eingetreten. Der betreffende Mensch

ist dann wie ausgewechselt, und dieser merkwür-
dige Vorgang erscheint uns unerklärlich. Handelt
es sich hier wirklich um ungelöste Rätsel des

Seelenlebens? Vor allem hüten wir uns zu be-

Häupten, daß kein Mensch aus seiner „Haut"
heraus kann. Das tägliche Leben beweist uns
immer wieder, daß diese Behauptung auf einem
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groben 3rrtum beruht. 2Bir fönnen fcgon atto

unferer „#aiut" geraito, unb 3toar fogar in bieten

fällen. 216er toir (inb getoögnt, unfere fdjöpferi-
fdjen unb feelifcgen Gräfte ungenügt ju ïaffen,
unb barum behaupten toir immer, baß ibir un£,
aud) toenn toir toollten, nicgt änbern fönnen. Un-

fer Innenleben unb att baö, toag bamit jufam-
mengängt, ift nidjt ettoag jfeftgefûgteê, Unab-

änberlidjeö. tfeber, ber fid) in biefer 23e3iegung

genau fontroüiert, toirb einfef)en, bag iunfer
©eelenleben bon uné fetbft unb bon anberen be-

einfiugbar ift. Unfere Seele ift nidjt fonftant.
Sie ift einmal reirfj unb ftarf, baö anbere 3Jtat

ärmtidj unb fdjtoadj. S3atb erteben toir erfreu-
liege, pofitibe, batb traurige, negatibe Qiuftänbe.

©ie Regungen unferer Seele fönnen in fdjöpfe-
rtfegen ißerioben beö 23ertrauenê, beg ©laubenö,
beê 3ftuteê, ber fiiebe geboren toerben unb 3ur
©ettiung fommen, fie fönnen aber aud), toenn toir
3toeifetn, nörgeln, negatib, ja gerabeju bergäng-
ntobott toerben.

SBenn toir jum 33eifpiet bon irgenb einem

SKenfcgen, bon einer 3bee ober bon einer Sacge

öegeiftert finb, bann fpüren toir fofort bie innere

2Bert3unagme. 2Iber audj bie Umgebung merft
bann batb unfere öeränberung. Sftan fiegt oft,

bag ©inftüffe einen SJtenfcgen fegr beeinfluffen
unb beränbern fönnen. Sie fönnen ign beflügeln
ober ign ertagmen, ign ermutigen ober ent-

mutigen.

Setbft groge Scanner tourben immer toieber

beeinflußt, braucgten bie ©rmutigung, toägrenb

fie an igten fpäter unfterblicß getoorbenen 2Ber-

fen arbeiteten. Sie Sftacgt ber ©rmutigung betoirft
SBunber. 2fur berjenige fann nie au3 feiner

„ifjaut" gerauö, ber ben ©tauben an feine inne-

ren SBerte berloren gat.

ffeber Sftenfdj, ber toirflidj toitt, fann feinen

©garafter in pofitibem Sinne bed ©efettfegaftd-
tebend änbern, toenn er an feine inneren Gräfte
gtaubt. ^reitieg fommt ed aueg fegr biet barauf

an, mit toem man berfegrt unb ob und bie SJlen-

fdjen unferer Umgebung ermutigen fönnen ober

nidjt. fjeber fann aud feiner „£>aut" geraud, er

fann beffer toerben atd er ift, toenn er fid) rebtief)

barum bemügt! Dr. W. Köhler

AUS DEM WÜNDERWELT DEM MTÜM

Der zoologische Garten im Winter

Wie verhaften sich die tropischen Bewohner

im ungewohnten Klima?

Wie verhalten sich die tropischen Bewohner

im ungewohnten Klima?
Die Ansicht, dass die tropischen Bewohner

unserer zoologischen Gärten den Winter in Trüb-
sinn und Trauer verbringen müssten, weil sie

nicht an Frost, Schnee und Eis gewöhnt seien und
dass vor allem ihre Behausungen bis zur vollen
Sommerwärme beheizt werden müssten, ist noch

weit verbreitet. Diese Ansicht ist jedoch nicht

ganz richtig! Die.in unseren Tiergärten lebenden

Vierfüssler und Vögel, welche früher zumeist in
der heissen Sonne Afrikas, Asiens oder Südame-

rikas gelebt haben, zeigen bei uns im Winter
kaum eine Spur von Trauer, und die künstliche
Erwärmung ihrer Behausungen erreicht kaum die
halbe Temperatur unserer gewöhnlichen Zimmer-

heizung.
Wenn sich im Winter die Teiche, die Flüsse

und Seen mit einer Eisdecke zu überziehen begin-

nen, dann treiben die geringeren Kältegrade im
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groben Irrtum beruht. Wir können schon aus

unserer „Haut" heraus/ und zwar sogar in vielen

Fällen. Aber wir sind gewöhnt/ unsere schöpfen-

fchen und seelischen Kräfte ungenützt zu lassen/

und darum behaupten wir immer, daß wir uns,
auch wenn wir wollten, nicht ändern können. Un-

for Innenleben und all das, was damit zusam-

menhängt, ist nicht etwas Festgefügtes, Unab-

widerliches. Jeder, der sich in dieser Beziehung

genau kontrolliert, wird einsehen, daß unser
Seelenleben von uns selbst und von anderen be-

einflußbar ist. Unsere Seele ist nicht konstant.

Sie ist einmal reich und stark, das andere Mal
ärmlich und schwach. Bald erleben wir erfreu-
liche, positive, bald traurige, negative Zustände.

Die Regungen unserer Seele können in schöpfe-

rischen Perioden des Vertrauens, des Glaubens,
des Mutes, der Liebe geboren werden und zur
Geltung kommen, sie können aber auch, wenn wir
zweifeln, nörgeln, negativ, ja geradezu verhäng-
nisvoll werden.

Wenn wir zum Beispiel von irgend einem

Menschen, von einer Idee oder von einer Sache

begeistert sind, dann spüren wir sofort die innere

Wertzunahme. Aber auch die Umgebung merkt

dann bald unsere Veränderung. Man sieht oft,

daß Einflüsse einen Menschen sehr beeinflussen

und verändern können. Sie können ihn beflügeln
oder ihn erlahmen, ihn ermutigen oder ent-

mutigen.
Selbst große Männer wurden immer wieder

beeinflußt, brauchten die Ermutigung, während

sie an ihren später unsterblich gewordenen Wer-
ken arbeiteten. Die Macht der Ermutigung bewirkt

Wunder. Nur derjenige kann nie aus seiner

„Haut" heraus, der den Glauben an seine inne-

ren Werte verloren hat.

Feder Mensch, der wirklich will, kann seinen

Charakter in positivem Sinne des Gesellschafts-

lebens ändern, wenn er an seine inneren Kräfte
glaubt. Freilich kommt es auch sehr viel darauf

an, mit wem man verkehrt und ob uns die Men-
schon unserer Umgebung ermutigen können oder

nicht. Jeder kann aus seiner „Haut" heraus, er

kann besser werden als er ist, wenn er sich redlich

darum bemüht! Dr.î KöDer

Der ^OOlOFisc^e Oarten im Sinter

îie verteilen siâ (lie tropisclren öevolrner

im un^evolinten Xlima?

^Vie verbalten sieb clie tropisebsn Ilevobnsr
im ungevobntsn Xlima?
Dis àsiebt, class clie tropisoben llevobner

unserer soologiseben (Bärten äsn Sinter in lkrüb-
sinn uncl Trauer verbringen müssten, veil sie

nielrt an Drost, Zcbnse uncl Dis gsvöbnt seien uncl

class vor allern illrs Ilebausungen bis ?ur vollen
Lommsrvärms betreibt vsrclen müssten, ist noeb

vsit verbreitet. Diese Imsiobt ist jscloob nielrt

ganz? riebtig! Die in unseren lisrgärtsn lebsnclsn

Visrlüssler uncl Vögel, velebs trüber Zumeist in
cler Irsissen 3onns étrillas, Asiens ocler Züclame-

rilcas gelebt babsn, Zeigen bei uns im Sinter
lcaum eine 8pur von 'llrausr, uncl clie bünstlicbe

Drvärmung ibrer Ilsbausungen erreiobt lcaum clie

balbe Temperatur unserer gevöbnlielrsn Ammer-
bei^ung.

Venn sieb im Sinter clie Veiebs, clie Dlüsss

uncl 8sen mit einer Discleelce über?iebsn begin-

nsn, clann treiben clie geringeren Xältegrscls im
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